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Mit strahlendem Gesicht robbt eine Frau im Bundeswehr-
flecktarnanzug durch einen militärischen Übungsparcours und 
die Bildunterschrift verkündet stolz: „Trotz Hindernissen in die 
Gleichberechtigung“.1 So illustriert die Bundeswehr auf ihrer 
Homepage die Situation der Frauen in der Bundeswehr. Gut 
zehn Jahre ist es her, seit am 11. Januar 2000 Tanja Kreil vor 
dem Europäischen Gerichtshof in Luxemburg das Recht erhielt 
„an der Waffe zu dienen“, Zeit für einen neuen Blick auf die 
Bedeutung von Frauen in der Bundeswehr und für die Bundes-
wehr.

Neues Kanonenfutter

Tanja Kreil hatte diese Klage damals mit Unterstützung des 
Bundeswehrverbandes betrieben, da innerhalb der Bundes-
wehr ein starkes Interesse daran bestand, die im Grundgesetz 
verankerte Beschränkung des Einsatzes von Frauen in der Bun-
deswehr zu überwinden. Bereits damals war klar, dass die Bun-
deswehr als Wehrpflichtarmee ein Auslaufmodell ist und dass 
die Rekrutierung von Nachwuchs für die Einsätze der Bundes-
wehr in aller Welt ein wachsendes Problem sein wird. Durch 
die neue Möglichkeit nun auch Frauen für den „Dienst an der 
Waffe“ auszubilden, hat sich der Pool für die Rekrutierung fak-
tisch verdoppelt. 

Zurzeit sind etwa 16.900 Soldatinnen beim Heer 
(10.400), der Luftwaffe (4.300) und der Marine (2200) 
tätig. Es fällt auf, dass bei der Verteilung der Frauen auf 
die einzelnen Verwendungsbereiche immer noch klassische 
Rollenmuster zum Vorschein kommen. 42% der Frauen ent-
scheiden sich für den Sanitätsdienst und weitere 22% sind in 
eher unterstützender Tätigkeit in der Streitkräftebasis einge-
setzt. Insgesamt sind 9% der Bundeswehrangehörigen weiblich.  
Unter den Bundeswehrsoldaten, die im Auslandseinsatz sind, ist 
der Anteil regelmäßig etwas niedriger und liegt bei 5%, zurzeit 
sind 370 Soldatinnen in den verschiedenen Kriegs- und Besat-
zungseinsätzen tätig. Bei den Spezialeinheiten der Bundeswehr 
wie dem Kommando Spezialkräfte (KSK) und Kampfschwim-
mern der Marine sind übrigens nach wie vor keine Frauen im 
Einsatz (außer in unterstützender Funktion). Die Bundeswehr 
peilt im Sanitätsdienst einen Frauenanteil von 50% an und in 
der übrigen Bundeswehr 15%. Bei den neuen Rekruten hat sie 
diesen Anteil ungefähr erreicht, da allerdings Frauen gerade in 
der ersten Zeit (und nach ersten Erfahrungen mit der Bundes-
wehr) immer wieder abspringen, ist nicht davon auszugehen, 
dass sie ihre Zielvorgaben so schnell erfüllt - es sei denn, die 
wirtschaftliche Zwangslage spitzt sich weiter zu.

Frauen schaffen Akzeptanz 

Im Verhältnis zur niedrigen Anzahl der Frauen in den Bundes-
wehrauslandseinsätzen tauchen diese Frauen erstaunlich häufig 
auf Bildern auf, mit denen die Bundeswehr ihre Tätigkeit an die 
Öffentlichkeit transportiert. Dahinter steht eine bewusste Stra-

tegie, da gerade durch die Darstellung von Frauen, die als „fried-
licher“ wahrgenommen werden, eine höhere gesellschaftliche 
Akzeptanz erhofft wird. Das „Sozialwissenschaftliche Institut 
der Bundeswehr“ beschäftigt sich in einer Studie „Truppenbild 
mit Dame“2 intensiv auch mit dieser Frage. Anlässlich des zehn-
ten Jahrestages freut sich die Bundeswehr auf ihrer Homepage 
„Immer mehr Frauen entscheiden sich für die Bundeswehr“ 
und erklärt auch gleich unter Berufung auf die bereits erwähnte 
Studie, warum dies für die Bundeswehr so wichtig ist: „Zusam-
men mit ihren männlichen Kameraden erfüllen die Soldatinnen 
den Auftrag der Bundeswehr; auch in den Auslandseinsätzen. 
Ihre wachsende Zahl in den Streitkräften fördert zudem die 
Akzeptanz der Bundeswehr in der Gesellschaft.“3 Frauen werden 
somit Teil der Öffentlichkeitsstrategie der Bundeswehr. Es geht 
einerseits direkt um ihre Rekrutierung und ihren zukünftigen 
Militäreinsatz. Andererseits ist das Thema junge Frauen und 
Militär auch so exotisch, dass es für die Medien Anlass ist, dar-
über zu berichten - was die Rekrutierung von weiteren Frauen 
(und Männern) befördert. Mädchen, die beim „Girls-Day“ das 
„Berufsfeld Bundeswehr“ erkunden und dabei in Panzern sitzen 
dürfen, sind beliebte Fotomotive für Artikel in der regionalen 
und überregionalen Presse. Der Fernsehsender SAT1 produzierte 
2008 eine Dokusoap „24 Stunden Reportage - Hanna geht zur 
Bundeswehr“ und die Bildzeitung4 zeigt im Herbst 2009 die 
jüngste Rekrutin Antje Köhlerin im schulterfreien Tarntop 
und Flecktarnhose. Dass diese 16jährige zur Bundeswehr darf, 
liegt übrigens daran, dass Deutschland großen diplomatischen 
Druck darauf verwenden hat, durch ein Zusatzprotokoll die 
UN-Kinderrechtskonvention auszuhöhlen und so eine „legale“ 
Möglichkeit geschaffen wurde, Kindersoldaten5 zu rekrutieren. 
Im Kontext der üblichen Bildzeitungsfrauendarstellungen wird 
Antje Köhler somit zu einer Art Maskottchen für die Bundes-
wehr - eine Rolle, die für Frauen im Militär historisch alles 
andere als neu ist.6 

Nicht zufällig werden Frauen sowohl als Soldatinnen als 
auch als Zivilistinnen für Kriege instrumentalisiert. Besonders 
deutlich wurde dies, als im März dieses Jahres ein Geheimpa-
pier des US-Geheimdienstes CIA an die Öffentlichkeit kam, 
in dem überlegt wurde, wie bei kriegsmüden Europäerinnen 
und Europäern mehr Akzeptanz für den Krieg in Afghanistan 
geschaffen werden könnte. „Afghanische Frauen könnten wegen 
ihrer Fähigkeit persönlich und glaubwürdig über ihre Erfahrun-
gen unter den Taliban zu sprechen ... als ideale Botschafterin 
fungieren, um die Rolle der ISAF bei ihrem Kampf gegen die 
Taliban zu humanisieren. Durch öffentlichkeitswirksame Auf-
tritte in den Medien sollten afghanische Frauen die Möglichkeit 
erhalten, den Frauen in Frankreich, Deutschland und in ande-
ren europäischen Ländern ihre Erlebnisse mitzuteilen, sie könn-
ten mithelfen, die unter den Frauen in Europa vorherrschende 
Skepsis gegenüber der ISAF-Mission zu überwinden.“7 Wie 
durch militärische Machtmittel, durch Bombardements und 
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Der Zopf in der Menge: Frauen in der Bundeswehr, 
Foto: Schulze von Glaßer.
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durch Straßensperren gesellschaftlich verankerte frauenfeind-
liche Einstellungen (in welchem Land auch immer) bekämpft 
werden könnten, darüber sagen solche Texte nichts. Aber es geht 
ja auch nicht um die Frauen, sie sind - auf jeder Seite der Front 
- lediglich Mittel zum Zweck.

Neue Rollenbilder?

Manche Feministinnen (wenn auch bei weitem nicht alle) ver-
banden wie Alice Schwarzer mit der Freigabe des „Dienstes an 
der Waffe“ auch für Frauen die Hoffnung, so gesellschaftliche 
Rollenbilder überwinden zu können und die Frauenemanzi-
pation voranzutreiben. Die gut untersuchten Entwicklungen 
in andern Armeen (z.B. in Israel) hätten da eigentlich bereits 
stutzig machen müssen, belegen8 sie doch, dass die patriarchalen 
Strukturen des militärischen Apparates und des militärischen 
Alltags so dominant sind, dass sie gesellschaftliche Geschlechter-
konstruktionen häufig noch verstärken, statt diese aufzulösen. 
Deswegen überrascht es auch nicht, wenn auch das „Sozialwis-
senschaftliche Institut der Bundeswehr“ nach wie vor altbekannte 
Probleme im Zusammenleben der Geschlechter innerhalb der 
Bundeswehr beschreibt. Etwa 43% der männlichen Soldaten 
sind sich sicher, dass Frauen für körperlich anspruchsvolle Tätig-
keiten ungeeignet sind. Von sexistischen Bemerkungen und 
anzüglichen Witzen sind nach eigenen Angaben die meisten 
Frauen betroffen (58%). Wesentlich gravierender ist, dass jede 
fünfte Frau von sexuellen Belästigungen in ihrem Arbeitsumfeld 
betroffen ist.9 Dies sind nur einige Indizien dafür, dass manche 
junge Frauen für ihre „Chance“ bei der Bundeswehr einen hohen 
Preis bezahlen. Es ist gesellschaftlich bedenklich, wenn für junge 
Menschen (männlich und weiblich) die Bundeswehr als einzige 
Möglichkeit erscheint, eine Berufsausbildung zu machen oder 

ein Studium finanzieren zu können. Entsprechende Programme 
zur beruflichen Bildung im zivilen Bereich und bessere Studien-
förderung würden sicher die Rekrutierung von SoldatInnen für 
die Bundeswehr erschweren, aber wer sagt denn, dass dies eine 
schlechte Entwicklung ist. Übrigens ist ebenso dringend eine 
Neuorganisation der Sportförderung außerhalb der Bundeswehr 
nötig. Von den 700 durch die Bundeswehr geförderten Spit-
zensportlern sind gerade mal ein Drittel weiblich. Geschlech-
tergerechtigkeit ließe sich auch hier wesentlich besser durch ein 
ziviles System bewerkstelligen.

Zur Emanzipation und zur Überwindung von geschlechtsspe-
zifischer Rollenbildung hat die Freigabe des „Dienstes an der 
Waffe“ nichts beigetragen und es ist nicht davon ausgehen, dass 
dies im Rahmen patriarchaler Militärstrukturen jemals möglich 
sein könnte. 
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Der Rüstungskonzern EADS reagiert 
mit einer Mehrfachstrategie auf die Pläne 
zum forcierten Umbau der Bundeswehr. 
Künftig sollen die Rüstungsgeschäfte 
nicht nur weitergehen, wie bisher - sie 
sollen noch mehr Profit abwerfen.

„Wir müssen dahin, wo das Geld ist“, 
erklärte dazu der Verantwortliche für die 
Rüstungssparte im Konzern, Stefan Zoller. 
Lukrative Märkte sieht er neben den 
USA, in Indien, Brasilien und im Mittle-
ren Osten. Indien soll seine Rüstungsaus-
gaben in diesem Jahr um ein Drittel und 
Brasilien um ein Viertel erhöht haben.

Neben dem Waffenexport soll auch 
das Geschäft mit der „homeland secu-
rity“ ausgebaut werden. Systeme zur 
Flüchtlingsabwehr, Grenzüberwachung, 
Überwachung von Großveranstaltungen 
und Demonstrationen - das sind Felder, 
die hohe Profite versprechen, weil dabei 
Gerät zum Einsatz gebracht werden kann, 
das bereits bei den Militärs Verwendung 
findet. So könnte der Konzern doppelt 
abkassieren. Hier winken auch milliar-
denschwere Fördertöpfe, beispielsweise 

aus Forschungsmitteln der Europäischen 
Union.

Und dann gilt es „kreative Lösungen“ 
zu finden, damit auch weiterhin aus den 
„Verteidigungs“etats der EU-Staaten die 
Gelder direkt in der EADS-Kasse landen. 
Nachdem der Konzern den Abnehmer-
ländern deutlich höhere Preise beim 
Militärtransporter Airbus A400M auf ’s 
Auge gedrückt hat, geht es jetzt um das 
künftige Eurofighter-Geschäft. Im letzten 
Sommer konnte EADS die dritte Tranche 
mit 112 Kampfjets unter Dach und Fach 
bringen, obwohl die auf weltweite Inter-
ventionen ausgerichteten EU-Armeen 
inzwischen lieber andere Waffensysteme 
ordern würden. Jetzt geht es um den 
Bauabschnitt 3b, in dem ab dem Jahr 
2015 weitere 124 Eurofighter produziert 
werden sollen. Deutschland, Großbri-
tannien, Italien und Spanien haben sich 
zum Kauf verpflichtet, EADS will dafür 
über zehn Milliarden Euro haben. Ita-
lien möchte aus dem Vertrag aussteigen, 
Großbritannien verkauft seine Eurofigh-
ter direkt weiter an Saudi-Arabien und 

verhandelt außerdem mit Oman.
Für EADS geht es darum, auch länger-

fristig seine Produktionskapazitäten aus-
zulasten und mit garantierten Profiten 
planen zu können. Deshalb wird derzeit 
über einen Deal spekuliert, der für ein 
Entgegenkommen beim Eurofighter-
Vertrag EADS einen fetten Auftrag über 
die Herstellung von Drohnen garantiert. 
Der Konzern will seine Spionage-Drohne 
Talarion unbedingt an Deutschland, 
Frankreich, Spanien und möglicherweise 
die Türkei verkaufen, um bei der Vertei-
lung des üppigen „Drohnen-Kuchens“ 
in Zukunft mit dabei zu sein. Die Aus-
gaben für militärische Drohnen wachsen 
weltweit in atemberaubendem Tempo. 
Laut EADS hat schon das Geschäft mit 
Talarion „ein noch größeres Potenzial als 
der Eurofighter“. Deshalb hat der Kon-
zern auch bereits die Belegschaften und 
Betriebsräte seiner Rüstungsschmieden 
eingespannt und die CSU in Bayern mit 
Ministerpräsident Seehofer an der Spitze 
mobilisiert, um entsprechenden Druck 
auf die Berliner Politik auszuüben.

Kreative Rüstungsgeschäfte 							       von Arno Neuber


